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6 Freie Universität Berlin  Neues aus Wissenschaft und Forschung

S treamingdienste wie 
Netflix und Co. zählen 
aktuell zu den wich-
tigsten Unterhaltungs-
medien weltweit. Doch 

schon lange vor den digitalen 
Diensten gehörten Serien und 
Telenovelas zu den wichtigs-
ten Sendeformaten des analogen 
Fernsehens. Der weltweite Sie-
geszug der Telenovelas begann 
ursprünglich in Lateinamerika, 
wo sie seit den 1950er-Jahren 
im TV zu sehen waren. Seitdem 
gehören sie zum Kulturgut des 
Kontinents. Lateinamerikanische 
Telenovelas erreichen alle Ge-
sellschaftsschichten: Sie werden 
täglich zur festen Zeit gesendet 
und häufig mit der ganzen Fami-
lie geschaut. Sie sind nicht nur 
Unterhaltung, sondern oft auch 
die wichtigste Informationsquel-
le über die Geschichte oder Po-
litik eines Landes. 

Ein Forschungsprojekt der 
Freien Universität Berlin befasst 

DFG-
Forschungs-

förderung 
für Anita 

Traninger 

schaft, Literaturwissenschaft, 
Anthropologie und Physik.

Gegensätze spielen eine Rolle
Telenovelas seien in den Län-

dern Lateinamerikas so beliebt, 
weil es ihnen gelinge, „Identi-
fikation und Repräsentation zu 
schaffen“, sagt Mónika Contre-
ras Saiz. Breite Bevölkerungs-
schichten fühlten sich ange-
sprochen. Fast jede Telenovela
 beginne mit einem Konflikt, ei-
ner Ungerechtigkeit. Im Mittel-
punkt stehe oft auch eine Liebes-
beziehung der Hauptfigur und 
soziale Ungleichheit. Gegensät-
ze wie Arm und Reich, Gut und 
Böse spielten eine Rolle. Und 
im Laufe des Melodrams wer-
de der Konflikt gelöst.

„Telenovelas greifen aber auch 
Themen auf, die im Schulunter-
richt nicht behandelt werden“, 
sagt Mónika Contreras Saiz. Als 
Beispiel nennt sie die jahrzehn-
telange Militärdiktatur in Chile

A nita Traninger, Profes-
sorin für Romanische 
Philologie und Litera-

turwissenschaft an der Freien
Universität Berlin, erhält den 
Leibniz-Preis 2023 der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft 
(DFG). Der „Förderpreis im
Gottfried Wilhelm Leibniz-
Programm der DFG“ gilt als 
der wichtigste deutsche For-
schungsförderpreis. Die Aus-
zeichnung ist mit 2,5 Millio-
nen Euro dotiert; die Mittel
kommen den Forschungsar-
beiten der insgesamt zehn Ge-
ehrten zugute. Die Auszeich-
nung wird am 15. März 2023 
in der Berlin-Brandenburgi-
schen Akademie der Wissen-
schaften verliehen.

Zur Begründung hob die 
DFG hervor, Anita Traninger 
werde für ihre international 
anerkannten Studien in der 
frühneuzeitlichen Romanis-
tik ausgezeichnet. Diese ver-
bänden auf innovative Weise 
Philologie, Rhetorik, Wissen-
schaftsgeschichte und Medien-
geschichte, um die Dynamiken 
des Kultur- und Wissenstrans-
fers in neuer Perspektive zu er-
schließen. „Insbesondere ihr
Verständnis der Rhetorik als
historisch variables Ensemble 
mediengebundener Praktiken 
ist angesichts der traditionellen,
aber noch immer weitverbreite-
ten Vorstellung der Rhetorik als 
eines starren Regelwerks bahn-
brechend.“ Vor dem Hinter-
grund profunder Kenntnis der 
historischen Texte und Kon-
texte hinterfrage Anita Tranin-
ger stets die scheinbar festen
Epochengrenzen von Antike, 
Mittelalter und Früher Neuzeit. 
Weiter hieß es in der DFG-Be-
gründung: „An die Stelle teleo-
logischer Geschichtsmodelle 
treten bei ihr Netzwerke und 
Überlagerungen, kurz: Sie 
macht die Komplexität histo-
rischen Handelns in und mit 
Sprache konkret greifbar.“ 
Anita Traninger sei „eine der 
internationalen Schlüsselfi-
guren der Romanistik, unter-
strich die DFG.

Die geborene Österreicherin 
ist Co-Sprecherin des Exzel-
lenzclusters „Temporal Com-
munities. Literatur als Praxis 
in globaler Perspektive“ und 
Mitglied in zahlreichen wis-
senschaftlichen Fachgesell-
schaften, Netzwerken und For-
schungsverbünden.  (cwe)

Serien und Telenovelas sprechen in Lateinamerika breite Bevölkerungsschichten an.

Fernsehserien

Leibniz-Preis 2023

unter Augusto Pinochet. In den
Familien werde über dieses 
schmerzhafte Kapitel oft nicht 
frei gesprochen. Viele junge 
Menschen in Chile erführen 
erstmals über Telenovelas wie 
„Los 80“ über die Menschen-
rechtsverletzungen, die Morde
und die Opfer der Diktatur.

Auch Themen wie Migration 
oder Femizide spielten in Tele-
novelas eine Rolle. Ebenso sei 
der mehr als 50 Jahre andau-
ernde bewaffnete Konflikt in 
Kolumbien zwischen Guerilla-
Gruppen, Paramilitärs und Dro-
genkartellen der Erzählstoff von 
reichweitenstarken Serien wie 
„Pablo Escobar, el Patrón del 
Mal“. Über die Netflix-Serie
„Narcos“ erreicht das Thema 
inzwischen auch ein Publikum 
weltweit.

Chancen und Risiken
Von den Hunderten lateiname-
rikanischen Telenovelas und 
Serien interessiert sich GUME-
LAB besonders für solche, die 
sich mit traumatischen The-
men der jüngeren Geschichte 
Lateinamerikas befassen. Mó-
nika Contreras Saiz sieht Chan-
cen und Risiken in der Wirkkraft 
der Serien und Telenovelas. Kri-
tisch sei, wenn in den Filmen 
Täter zur Hauptfigur würden, 
während die Perspektive der
Opfer nur in Nebenrollen ge-
zeigt werde. Das Filmgenre 
kann auch Empathie für Krimi-
nelle wie den Drogenboss Pablo
Escobar schaffen und Taten recht-
fertigen. Telenovelas können
zudem dazu beitragen, Stereo-
type zu verstärken – etwa wenn in 
den Filmen Studierende von öf-
fentlichen Universitäten Latein-
amerikas mit Linksextremis-
mus oder Guerilleros und Gue-
rilleras in Verbindung gebracht 
würden. Zu den großen Chan-
cen gehöre eben, dass Teleno-
velas oft zum ersten Mal Dinge
thematisieren, über die bis da-
hin geschwiegen wurde, und 
die Menschen dadurch etwas 
über die Vergangenheit lernen.

Die Forschenden des GUME-
LAB-Projekts erarbeiten des-
halb Strategien zum kritischen 
Medienkonsum. Entwickelt 
werden unter anderem Hand-
lungsempfehlungen für Regis-
seure und Drehbuchautoren. 
Die Forschenden wurden auch 
zum größten Branchentreff der 
spanischsprachigen Filmindus-
trie nach Madrid eingeladen, 
weil Filmschaffende von der 
Wissenschaft lernen wollten.

Im Rahmen von GUMELAB 
finden darüber hinaus soge-
nannte Dialogreisen statt, bei 
denen sich Forschende mit 
Schülerinnen und Schülern, 
Kunstschaffenden, ehemaligen 
Obdachlosen und anderen Per-
sonen vor Ort in Chile oder Ko-
lumbien austauschen. Gemein-
sam werden Ausschnitte von 
Telenovelas geschaut und dis-
kutiert, die lokale geschichtli-
che und politische Ereignisse 
aufgreifen. Die Resonanz sei 
durchweg positiv, erzählt Mó-
nika Contreras Saiz: „Wir ler-
nen gemeinsam viel mehr über 
soziale Prozesse, die nicht voll-
ständig in den Telenovelas und 
Serien dargestellt sind“ – und 
umgekehrt gelinge es, abseits 
des universitären Kontextes 
für kritischen Medienkonsum 
zu sensibilisieren.

Christine Xuân Müller

Lateinamerikanische Telenovelas im Fokus 
der Wissenscha� : Wie sie politische Einstellungen 

und Geschichtsbewusstsein prägen 

sich deshalb mit der Frage, wie 
Telenovelas und Serien in La-
teinamerika die politischen Ein-
stellungen und das Geschichts-
bewusstsein der Bevölkerung 
prägen. Das vom Bundesfor-
schungsministerium geför-
derte Projekt „Geschichtsver-
mittlung durch Unterhaltungs-
medien in Lateinamerika. La-
bor für Erinnerungsforschung 
und digitale Methoden“ (GU-
MELAB) ist am Lateiname-
rika-Institut angesiedelt und 
wird vom Geschichtsprofes-
sor Stefan Rinke und der pro-
movierten Historikerin Móni-
ka Contreras Saiz geleitet. In 
Berlin arbeiten vier Forschen-
de im GUMELAB. Hinzu kom-
men Kooperationspartner an 
Forschungseinrichtungen in 
Kolumbien, Chile, Brasilien, 
USA und Deutschland – dar-
unter Forschende der Medi-
en- und Kommunikationswis-
senschaften, der Politikwissen-

Weit mehr als
 nur Unterhaltung 


